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Johann der muntere Seifenſieder. ner der Dame, mußte mich entkleiden und mir ein 


(Fortſetzung.) 


„Da hoͤrte ich eine ſuͤße Kinderſtimme hinter 
mit fagen: „Ach, Mutter, der arme Mann, der eben 
das fromme Lied geſungen hat, ſieht ſo elend aus; 
ich glaube, er will auf Bruͤderchens Grabe ſterden. 
Geſchwind Mutter, wir wollen ihm helfen.“ Dieſe 
Worte klangen mir, wie Toͤne der Engel. Ich 
richtete mich mit großer Anſtrengung wieder auf 
und fah eine ſchwarzgekleidete Dame mit einem 
kleinen Mädchen vor mir. Ich ſtreckte ihnen bittend 
meine Hände entgegen und ſtammelte: „Ich ſter⸗ 
be.“ — Da rannte das kleine Mädchen mit großen 
Sprüngen zur Kirchhofspforte hinaus; die Mutter 
aber ſprach mild: „Einen Augenblick Geduld, armer 
Mann. Gleich ſol Euch Hälfe werden; meine 
Tochter holt Euch ſchon einen Labetrunk.“ Sie trat 
bei dieſen Worten zu mir und fügte mein Haupt. 
Da kam die Kleine ſchon wieder zuruck. Sie war 
ganz atbemlos und trug eine Flaſche Wein und 
ein Stuck Brod in der Hand. Die Mutter flößte 
mir einige Tropfen davon ein, und reichte mir 
Speiſe. Beides gab mir augenblicklich einige Stär: 
kung. Ich war im Stande, ihnen auf ihren Wunſch 
nach ihrem Haufe zu folgen, wo ich die Nacht über 
bleiben ſollte. Die gute Dame und ihr Kind 
waren zwei Engel an Mitleid und Herzensgüre, 
Sie fuhrten mich in eine reinliche Kammer, wo 
ein gutes Sett ſtand. Ein alter Mann, der Die⸗ 


reines Hemd bringen. Dann brachte er mich zu 
Bette. Nachdem ich zuvor noch einige Staͤrkung 
zu mir genommen hatte, ſchloß ich mit einem Dank⸗ 
gebet für meine Wohlthaͤterinnen die Augen und 
ſchlief ununterbrochen bis zum hellen Morgen. Als 
ich erwachte, traf mein erſter Blick jenes freund⸗ 
liche Kind, das an meinem Bette ſaß und auf mein 
Erwachen wartete. Es reichte mir freundlich die 
Hand und ſagte: „Guten Morgen, frommer, alter 
Mann. If Dir jeht beſſer zu Muthe, als geſtern 
Abend?“ Ich bejahte es und dankte für ihre Hülfe. 
Da lief ſie freudig hinweg und rief die Mutter 
herbei. Auch dieſe freute ſich, daß ſie mich vom 
Tode gerettet hatte und brachte mir neue Labung. 
Ich befand mich, wie im Himmel! Jetzt erſt fühlte 
ich, was es für ein Glück iſt, gute, barmherzige 
Menſchen zu finden, die das Gebot des Heilandes: 
Kleidet die Nackten und fpeifet die Hungrigen, 
ohne Anſehen der Perſon, erfüllen. Sie pflegten 
mich fort und fort. Der alte Bediente ſchor mir 
meinen gräuligen langen Bart ab, verſchnitt 
und kaͤmmte mir das verwilderte Haar und brachte 
mir reinliche Kleider. Das kleine Mädchen las 
mir aus meinem Buche troſtbringende Lieder vor 
und erzaͤhlte mir viel von dem ſeligen Brüderchen, 
das jetzt im Himmel bei dem lieben Vater, und 
ein Engel ſei. Und, woruͤber ich am meiſten er⸗ 
ſtaunt war, Keines im Hauſe fragte mich nach 
meiner Herkunft und wie ich in ſolch Elend ge⸗ 


kommen wäre. Aber ich nahm mir felbft vor, als 
ich fo weit geſtaͤrkt war, um meinen Weg fort: 
ſetzen zu koͤnnen, meinen Wohlthaͤtern meine Le⸗ 
bensgeſchichte zu erzaͤhlen. — Mutter und Tochter 
börten fie ruhig an und die Erſtere ſprach, als 
ich geendet hakte: „Ihr habt ſchwer geſuͤndigt; 
dafür hat Euch Gott, als ein gerechter Richter, 
beſtraft; aber Ihr habt bereut, und da hat er 
Euch vergeben. Die Engel im Himmel freuen 
ſich über einen Suͤnder, der Buße thut, ſagte einſt 
der Erloͤſer. Darum wollen wir uns auf Erden 
freuen, daß wir Euch vom Tode retteten, damit 
Ihr noch ferner Euer fruͤheres Verbrecherleben 
durch edle Thaten wieder gut machen moͤget.“ 
„Ich blieb noch mehrere Wochen bei der Officiers⸗ 
wittwe und ihrer Tochter. Endlich war ich ganz 
und gar wieder gekraͤftigt. Da wollte ich den 
edlen Menſchen nicht laͤnger zur Laſt fallen. Ich 
ſagte ihnen, daß ich ewig dankbar ſein und ſie nie 
vergeſſen wuͤrde und bereitete mich zur Abreiſe. 
Aber die edle deutſche Frau vollendete das gute 
Werk, das ſie angefangen. Sie ſchenkte mir eine 
kleine Summe und verſchaffte mir durch einen vor⸗ 
nehmen Verwandten, den ſie im naͤchſten Staͤdtchen 
beſaß, einen Reiſepaß nach Norddeutſchland. Von 
dort war mein Vater gebuͤrtig geweſen; dort wollte 
ich mein Leben beſchließen. Eines Morgens — 
es war Mitte Mai — ich werde dieſen Tag nie 
vergeſſen — trat ich mit meinem Wanderſtab zu 
meiner Wohlthaͤterin in die Stube, um mich zu 
verabſchieden. Meine Thraͤnen ſtroͤmten reichlich, 
als ſie mir die Hand reichte, die ich dankbar mit 
Kuͤſſen bedeckte. Auch fie ſchien tief gerührt, und 
die Tochter — Gabriele heißt der kleine Engel — 
weinte laut und bat die Mutter: „Mutter, laß 
uns den fremden Mann doch bei uns behalten. 
Er iſt ja ſo fromm und gut und weiß ſo ſchoͤne 
Geſchichten zu erzählen von dem wunderpraͤchtigen 
Lande, wo die ſuͤßen Fruͤchte wachſen, die wir an 
Feſttagen auf dem Tiſche haben.“ Das half Alles 
Nichts. Mochte mir auch das Herz brechen — 
ich mußte dem theuren Hauſe, worin ich mich fo 
heimiſch fühlte, Valet ſagen. Ich ſegnete die gu⸗ 
ten Menſchen noch tauſend Mal. Dann pilgerte 
ich ruͤſtig fort, bis ich hierher nach Hamburg kam. 
Mit der Summe, die mir meine Wohlthaterin ge: 
ſchenkt, fing ich einen kleinen Handel mit Gips: 
figuren an, und ernaͤhrte mich reichlich damit. So 
führte mich der Zufall in früher Morgenſtunde zu 
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Euch, dem ich eigentlich verdanke, daß ich ein or⸗ 
dentlicher Kerl geworden bin. Nun bleibt mir 
Nichts mebr zu wuͤnſchen übrig. Ihr werdet mir 
gewiß erlauben, daß ich Euch dann und wann be⸗ 
ſuche. Da lehrt Ihr mich noch mehr Lieder aus 
aa ee das ich ſo hoch und heilig 
alte, mein Leben. Ni ) 
mir die Sl n. Nicht wahr, Ihr erzeigt 

Jobann hatte mit vielem Vergnügen der Erzäb: 
lung zugebört. Aber wie der . — mit der Bitte 
kam, er ſolle mit ihm fingen, da ward er betrübt 
bis in den Tod. Leider konnte er dem guten Manne 
dieſe Bitte nicht erfülen. Er fing darum ſogleich 
wieder zu buflen an und meinte, der Arzt hätte 
ihm alles Singen auf's Strengſte verboten und 
vor Ablauf eines ganzen Jahres würde er wohl 
nicht im Stande ſein, einen Laut von ſich zu ge⸗ 
ben. Daruͤber ward nun der Italiener recht trau⸗ 
rig und bedauerte ihn von ganzem Herzen. Dann 
ging er fert, nachdem er verſprochen, daß er in 
einigen Tagen wieder kommen wolle. 

Das Wiederſehn dieſes Mannes hakte Johann's 
Leid noch vermehrt. Zum erſten Male in ſeinem 
ganzen Leben fühlte er ſich wahrhaft ungluͤcklich. 
Er bereute tief im Innerſten ſeines Herzens, daß 
er den Handel mit dem Englaͤnder eingegangen 
war, und ſeinen Geſang, ſeine Seele, ſein Licht 
und Leben, ſeine Froͤhlichkeit fuͤr ſchnoͤdes Geld 
dahingegeben hatte. „Gott dilft allen guten Men: 
ſchen, die ihm feſt vertrauen,“ ſagte er zu ſich 
ſelbſt, „das hat mir wieder der Italiener bewie⸗ 
fen. Ich aber babe ihm nicht vertraut, ſondern 
habe das köſtlichſte Gut, meinen Geſang, den er 
mir gab, damit ich der froͤhlichſte aller Menſchen 
wurde, fuͤr den eitlen Mammon verkauft. Jetzt 
empfange ich meine Strafe dafür. Was bilft es 
mir jetzt, daß ich wohlhadend bin, daß Röschen 
mein Weib wird; mein Lebensgluͤck iſt doch für 
immer dahin. Ach, ich wollte, Gott verzeihe mit 
die Sünde! die Räuber hätten mich damals todt⸗ 
geſchlagen, dann waͤre ich nicht fo graͤnzenlos 
ungluͤcklich geworden! 


Aus welchen Urſachen eine Heiſerkeit entſtehen kann. 

Wenige Minuten nach dieſem Selbfigefpräch des 
Seifenſieders fand ſich abermals ein neuer Gaſt 
ein; der unangenehmſte, den es fuͤr Johann auf 
der Welt gab. Es war der Corporal Stange, der 
mit einem hoͤhniſch⸗freundlichen Geſichte ihm einen 
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guten Morgen wünfchte. Johann ſah boch auf, 


als er ſeines erbittertſten Feindes anſichtig wurde; 
denn der Corporal haßte ibn, wie die Suͤnde, weil 
er ihm das ſchoͤne Maͤdchen weggekapert hatte. 

„Wie komme ich denn zu der ſeltenen Ehre,” 
fagte Johann verdrüßlich, „Ihn bei mir zu ſehen?“ 
Der Corporal lächelte grinſend und ſagte mit einer 
tiefen Verbeugung und in ſeiner Weiſe, franzoͤſiſche 
und lateiniſche Wörter unfinnig zu gebrauchen: 
„Keine Ehre, Monſieur Jean, Nichts als Male⸗ 
ſication. Ich habe zufallig gehört, daß heute Sein 
Geburtstag iſt und da komme ich denn, Ihm die 
Hand zur Verföhnung zu bieten und Ihm vom 
Herzen zu condoliren.“ e 

Johann wies die dargebotene Hand derdruͤßlich 
zurück uud dachte: „Condoliren? Will der Kerl 
mich zum Beſten haben? Es juckt mich jedes mal en 
der Fauſt, wenn ich das vertracte Affengefiht febe? 

„Ich bin da eben ſeiner aimablen, affreuſen 
Brout begegnet,“ fubr der Alte fort. „Die ſchien 
mir recht vergnügt zu ſein, denn ihre Augen waren 
roth aufgeſchwollen. Wahrſcheinlich batte ſie vor 

weint.“ 
Gm bemerkte wohl, daß der Kerl gekommen 
war, um ihn, wie mit Nadeln zu prickeln. Des⸗ 
halb ſah er den Corporal trotzig an und erwiederte: 
„Warum ſollte fie denn nicht vergnügt ſein, be?“ 

„Freilich ſoll ſie das,“ ſagte Stange. „Sie 
bat ja alle mögliche Urſache dazu; denn fie dekommt 
Ia einen reichen Homo.“ 

„Gott ſei Dank!“ verſetzte Johann aufgeblaſen. 
„Ich bin enorm reich.“ 

„Der noch dazu reich geworden iſt, man weiß 
nicht recht, wie?“ ſprach der Alte mit einen tuͤcki⸗ 
ſchen Lächeln. 

„Nun, ich denke, das Wie hat Ihm laͤngſt mein 
Schwiegervater erzählt.” 

„Richtig, ich conſtruire mich,“ ſagte Stange, 
indem er ſich ohne Aufforderung auf einen Stuhl 
niederließ. „Er hat in der Nähe feines Ackers einen 
Shot gefunden, fo hat er declamiert. Drei bis 
vier Wochen ſind es her. Hm! ſchoͤne Gegend, frucht⸗ 
bare Gegend, wo ſolch ein Weizen blüht. Es ſind 
alte und bewährte Sprichwörter: Manchen kommt 
das Glück im Schlafe. — Für Hanſen ift mir gar nicht 
bange, der kommt durch ſeine Dummheit fort.“ — 

Da fuhr Johann zornig auf: „Er wil doch 
nicht etwa dieſe Sprüchwörter auf mich anwenden?“ 
ſchrie er wild. 


„Auf Conduite nicht,“ antwortete Stange 
immer hoͤhniſcher. „Ich halte Ihn für Nichts 
weniger, als für dumm; eher glaube ich, daß — 
apropos! eine Neuigkeit.“ Er zog ein Hamburger 
Zeitungsblatt aus der Taſche, nahm dann ſeine 
Brille, einen ſogenannten Naſenquetſcher aus dem 
Futteral, zierte ſeine mißgeformte Naſe damit und 
fuhr dann fort: „Hier ſtebt's: Vor einigen Wo⸗ 
chen iſt in Bergedorf — Er kennt ja das Staͤdt⸗ 
chen, liegt ja nur zwei Meilen von hier, Er hat 
ja, glaube ich, Verwandte da — auch Einer 
gluͤcklich geworden. Hoͤre Er nur.“ Und Stange 
las, mit tüdifchen Seitenblicken auf Johann, mit 
lauter Stimme: „Aus dem Hauſe des Kauf⸗ 
manns Joel allhier ſind in der Nacht vom 9. 
auf den 10. dieſes Monats tauſend Thaler baares 
Geld mittelſt gewaltſamen Einbruchs entwendet 
worden. Wer den Thäter entdeckt und anzeigt, 
ſo daß er zur gerechter Strafe gezogen werden 
kann, erhält eine Belohnung von dreißig Ducaten. 
Oer Magiſtrat zu Bergedorf. — Nun, was meint 
Er? Wenn dieſer Spitzbube nun nicht erwiſcht 
wird, fo iſt er wohl glücklich, nicht wahr?“ 
(Fortſetzung folgt) 


Mannichfaltiges. 


*Curicius Cordus, der als ausuͤbender Arzt 
im Jahre 1558 in Bremen ſtarb, pflegte zu ſagen: 
„Ein Arzt hat drei Angeſichte. Das erſte, das 
eines Engels, wenn er das erſte Mal am Kran⸗ 
kenbette erſcheint, das eines Gottes, wenn die von 
ihm verordnete Arznei gute Wirkung gethan hat, 
das eines Teufels, wenn er ſeine Bezahlung for⸗ 
dert.“ 

Das oͤſtreichiſche Morgenblatt erzaͤhlt folgendes 
komiſches Qui pro quo: 

Der Sohn eines Bauers in Irland, mit Na⸗ 
men Caſey, war vor einigen Jahren die Geißel 
der Dubliner Poſtſtraße. Er verdankte feine Aus⸗ 
bildung dem famoſen Wegelagerer Freney und das 
Beiſpiel ſeines Meiſters befolgend, nahm er ſo 
manchem Landedelmann die Boͤrſe ab, bevor dieſer 
noch „was iſt das?“ herausbringen konnte. 

In einer ſchoͤnen mondbellen Nacht, als Caſey 
und ſeine Genoſſen auf die Landkutſche von Galway 
warteten, faben fie einen anſehnlichen Familien: 
wagen des Weges kommen. 


„Nun ziebt Euch zurück, meine Burſche,“ ſprach 
Caſey „und ſeht zu, wie ich dieſe Leute tractiren 
werde,“ — und obne eine andere Waffe als einen 
Spazierſtock, ſchritt Caſay vorwaͤrts, und hielt 
die Pferde an. 

„Wer feit Ihr, mein Herr?“ ſchrie der wohl: 
beleibte alte Kutſcher, mit drohender Stimme und 
Geberde. a 

„Ein gewiſſer Caſey, aufzuwarten,“ antwor⸗ 
tete der Straßenraͤuber. 

„Ach, Herr Caſey! Sehr erfreut, Ihre Be: 
kanntſchaft zu machen!“ rief der Kutſcher, balb 
todt vor Angſt, und hielt die Pferde nun ſelbſt 
zuruck. 

„Alle Wetter, was giebt es?“ ſchrie eine krei⸗ 
ſchende Stimme aus dem Innern des Wagens. 

„Ich muß Euer Gnaden hoͤflichſt bitten, mir 
die Boͤrſe, Obrringe und ſonſtige Koflbarkeiten zu 
uͤberliefern,“ ſagte Caſey, und trat mit einer Ver: 
beugung an den Kutſchenſchlag. 

„Was will der Kerl von mir?“ knirſchte die 
alte Dame und fuhr mit einem kupfernen Inſtru⸗ 
mente dicht vor das Antlitz des Raͤubers. Dieſer 
war durch das unerwartete Mandver ganz außer 
Faſſung gebracht, und fand den erſten Augenblick 
gar keine Worte, um feine Bitte zu wiederholen. 

„Wie könnt Ihr Euch unterſtehen, meine Kutſche 
anzuhalten?“ ſchrie die erzürnte alte Dame, und 
zielte beftändig nach feinem Geſichte. 

„Ich bitte Euer Gnaden tauſendmal um Ver⸗ 
gebung,“ ſagte Caſey, „es war ein Irrthum. Be⸗ 
lieben Euer Gnaden wieder fortzufabren!“ } 

„Ich ſollte Euch arretiren laſſen,“ verſetzte die 


te. 
„Erbarmen, Erbarmen!“ ſchrie Caſey, und 
warf ſich auf feine Knie in den Straßenſtaub. 
„Fahre zu, Jonas!“ rief die lebhafte alte Oame. 
Der Kutſcher bieb in ſeine Pferde und Caſey blieb 
zuruck, mitten auf der Straße in knieender Stellung. 
„Das haft Du pfiffig gemacht,“ ſagte einer 
der Gefellen zu Caſey, als er zurückkam. 
„Wo find nun die Ringe und die Boͤrſen?“ 
fragte ein Zweiter. Dan 
„Die Weiber werden verdammt kriegeriſch in 
dieſer Gegend,“ ſagte Caſey. „Es bätte nicht 


viel, gefehlt, fo wäre ich diesmal um's Leben ges 


kommen. Die alte Hexe kriegte ein Terzerol ber⸗ 
vor mit einer ſo großen Muͤndung, daß ich An⸗ 
fangs glaubte, es ſei eine kleine Haubitze.“ 

„Und wer fagte Dir, daß das Ding geladen 
war?“ fragte einer von der Bande. 

„Geladen oder nicht geladen, es ſchien mir je⸗ 
denfalld gefährlich,“ verſetzte Caſey. Aber bei dies 
fen Worten brachen die Burſche in ein unmäßiges 
Gelächter aus, warfen ihre Hüte in die Luft, 
wälzten fi vor Freude auf dem Graſe herum und 
erzählten ibm ſodann, daß es niemand Anderes 
geweſen wäre, als Miſtreß Anaſtaſia Malouy, die 
taube Offizierswittwe, welche ſich einer Hoͤrma⸗ 
ſchine zu bedienen pflegte ꝛc. ꝛc. 

„Hm!“ ſagte Caſey, „ſoute dem wirklich fo 
ſein, ſo bleibt mir nichts übrig, als dieſe Gegend 
für immer zu verlaſſen. Meine Reputation iſt 
compromittirt! Was werden die Leute denken, 
wenn es heißt: Caſey von Longbera babe ſich vor 
der Hormaſchine eines alten Weibes entſetzt! Der 
Teufel hole die Maſchinen!“ 


Schon vor längerer Zeit hat ein Herr Margach 
(Luftſchiffer Sr. Majeſtät des Koͤnigs der Fran⸗ 
zoſen) eine große Luftſchiffahrt mit einer flottille 
aörienne von fünf Ballons angekündigt. Dieſe 
bat am 7. Juli wirklich ſtattgefunden, und eine 
junge ſchoͤne Dame Madem. Auguſte Dugas hat 
6000 baare Francs bezahlt, um mit einem der 
Ballons aufſteigen zu koͤnnen. Wenige Tage bevor 
dieſes geſchah, meldete ſich bei dem Luftſchiffer 
des Koͤnigs ein eleganter junger Mann, welcher 
ihn flehentlich bat, die gefaͤhrliche Reiſe theilen 
zu dürfen. Der Künftler ſetzte dieſem Wunſche 
nichts in den Weg, vorausgeſetzt, daß er gleich 
der jungen Dame 6000 Francs erlege. Da er⸗ 
gab ſich, daß der junge Herr nicht 6000 Sous 
beſitze, und ſchon wollte der grauſame Mann den 
Bittſteller abweiſen, als dieſer ibm mittheilte, daß 
er die junge Dame gegen den Willen ibrer Ver⸗ 
wandten liebe, und es auf der Erde kein Plaͤtzchen 
gebe, an welchem er ohne Zeugen mit der Theu⸗ 
ren ſprechen koͤnne. Der galante Franzoſe erklärte 
ſich für gerührt, und bewilligte dem jungen Mann 
ſeinen Wunſch, welcher nun mit ſeiner Geliebten 
ein gewiß voͤllig ungeſtoͤrtes Rendezvous 6000 Fuß 
über den Wolken hatte. 
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